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Lehrer und Gelehrter.  
Ein Bild für eine Ausstellung – nach Motiven von 
Modest Petrowitsch Mussorgsky und Frédéric 
Bazille 

Philip Kunig (Berlin/Istanbul) 

1 Aufgabe und Anliegen 

Eine Vignette soll ich „erstellen“ (Jargon der DaF-Unterrichteten und Unterrich-
tenden, schlimmere Beispiele kommen noch!), die zugleich eine „Miniatur“ sein 
muss. Beide Begriffe sind deutlich limitierend. Beide sind üblich, jedenfalls in der 
Malerei. Eher Hingetupftes, Impressionistisches, nichts Systematisches, Anspruchs-
volles, Ambitioniertes ist gewünscht, sondern etwas, das im Wesentlichen durch 
Farben und Formen seinen Gegenstand umreißt, Bestand aufnimmt, aber nur sub-
jektiv und selektiv (wobei alle Beteiligten zu wissen meinen, Objektives existiere gar 
nicht). 

Es schwingt in der Beauftragung ferner mit, dass die verlangte Beschränkung 
das ganze Unterfangen für etwaige Kenntnisnehmende (bei Festschriften kann nie-
mand garantieren, dass dies auch andere Personen sind als der Geehrte selbst) viel-
leicht erträglicher machen kann. Denn solche Dritten wollen ja nur schauen, ob sie 
das Dargestellte erkennen, dem oder der sie gewöhnlich als Lernerinnen und Lerner 
gegenübersaßen, ehe sie annähernd auf seine Höhe erhoben wurden oder sich zu 
ihr aufschwangen, in dortiger Luftigkeit Risiken ausgesetzt, deren Ausmaß durch 
das öffentliche Dienstrecht gemindert ist. Während es gegenüber den Risiken un-
gezügelt-geschwätzigen Schwadronierens (wie es sicherlich auch kennzeichnend ist 
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für manches in dieser Festschrift Geäußerte; Beispiel hier der vorige Satz!) keinerlei 
effektive Sicherung gibt.  

2 Uwe Koreik als Thema und als Faszinosum 

Wem gilt aber nun die Vignette en miniature? Den Bräuchen, die jedes Fach, also 
auch die Schubladen DaF bzw. Germanisches, für gleichsam vorgeschrieben hält, 
ggf. sogar wie durch eine Göttin gegeben, jedenfalls nicht hinterfragbar, ist für Fest-
schriften unter DaFlern nach fortherrschender Meinung zu entnehmen: Das muss 
der Geehrte/zu Ehrende in Person sein. Es geht also nicht etwa darum (und darf 
es nicht), ein Thema oder Problem (oder gar dessen Lösung oder diesbezügliche 
Vorschläge) verbal-impressionistisch zur Anschauung zu bringen (wie es große Ma-
ler, meist Franzosen, vermochten, so auch F. Bazille. s.o. Untertitel). Geboten ist 
stattdessen eine Skizze gern auch ganz persönlicher Charakteristika des jeweils zu 
Bejubelnden (hier – wie oft – eine Neigung zu Rotwein und Empfindlichkeit ge-
genüber Großmäuligkeit, dazu etwa auffälliger Bewirtungseifer, Indien, Camping-
fahrzeuge, Aufsätze in Ko-Autorenschaft, Harun-Al-Rashid-artiges Verhalten auf 
akademischen Baustellen), solches aber tunlichst immer mit insgesamt wohlwollen-
der Attitüde (denn vergessen wir es nicht: Schaden können die Alten immer noch, 
oft sind sie ja noch Gutachter, manche fast allabendlich, also zur Rotweinzeit!). 

Zulässig ist ein etwas neckischer Ansatz, gewiss aber kein reiner Klamauk. Jeden-
falls soll die Vignette porträtieren (ausstellungsfähig, daher Mussorgsky, s.o. Unterti-
tel), regelmäßig im Sinne einer Art beidseitig-biografischen Note betreffend Schreiber 
und Beschriebenen, deren Begegnungen, Interaktionen, möglichst auch Erfolge an-
deutend oder, wenn nichts anderes bleibt, ein Misslingen nach Kräften relativierend.  

Nota bene: Allen diesen Anforderungen zu genügen, will sich der/die hier 
Schreibende nicht aufhalsen. Ein freieres Vorgehen will ihr/ihm vertretbar erschei-
nen auch deshalb, weil die volle Wahrheit über das akademische und unakademische 
Wirken und Wesen des zu Verehrenden und des Chronisten in der seriösen Presse 
bereits umfassend und differenziert dokumentiert ist. 

Wir lassen hier im Dunkeln wo, deuten aber wenigstens an, dass infolge dieser 
Selbstbeschränkung einige prägende Gestalten der deutschen und über Deutsch-
land hinausreichenden inter- und multidisziplinär souveränen sowie forschungsstra-
tegisch aufgeklärten Leuchtturm-Szenerien nicht näher gewürdigt werden können 
– was bedauerlich ist, etwa im Blick auf eine unter dem fast erotisierenden Slogan 
„DaF ist doof“ die Germanistik zu ihren Kernen zurückführen wollende Kollegin. 
Oder auch jenen stets auf Wesentliches bedachten Kollegen, welche während eines 
durch mehrere Förderorganisationen in Parallelförderung subventionierten For-
schungsaufenthalts an zahlreichen Stationen des europäischen Auslandes den Merk-
satz „Without Moss there will be nothing but Loss“ identifiziert und zur Basis künf-
tiger Folgeanträge erhoben hat. 

Konzentration auf Koreik also und auf seine Taten! 
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3 DUF unter besonderer Berücksichtigung von DaF –  
Jeder ist sich selbst die Nächste 

Wir wollen uns hier, wie soeben schlüssig entwickelt, auf das Projekt fokussieren, 
in dessen Rahmen der Jubilar und der Jubilierende einander begegnet sind, nämlich 
die Gründung der Deutschen Universität Fantasia (DUF). Sie wird Historikern (zu 
deren Zunft ja auch der Vignettierte selbst zählt) dereinst als Prototyp, wenn nicht 
Monolith, einer binationalen Lehr- und Forschungsanstalt erscheinen, der Begriff 
Anstalt hier nicht zufällig, sondern zu Ehren von Urban Priol, Georg Schramm und 
Erwin Pelzig verwendet; dieser Anstalt Werden und Sein zeigt die fachlichen und 
menschlichen Qualitäten des zu Preisenden aufs Schönste – erst recht miniaturisiert 
und deshalb besonders klar. 

Alles begann, wie oft auch in der vertonten Literatur („The Letter“, „Please Mr. 
Postman“), mit einem Schreiben, hier in der Form des Offenen Briefes – ein dezi-
diertes Werk eines nachmaligen Bundespräsidenten und einer leider in dieses Amt 
nicht gelangten, aber in vielerlei Rollen besonders wirkmächtigen Persönlichkeit, 
deren Taten ebenfalls ein musikalisches Denkmal gewidmet ist: „Lovely Rita“. 

Nachdem dann mächtige Institutionen in Deutschland und Fantasia Punktatio-
nen, Straßenkarten und weitere in der Moderne unverzichtbare Instrumentarien 
vorgegeben hatten, wurde Personal zur Umsetzung gesammelt und es schlug die 
Stunde, in welcher Uwe Koreik hervortrat. Für Historiker festgehalten: Ja, genau 
eine Stunde nahm er auf einer Casting-Versammlung in Anspruch, um so knapp 
wie ihm möglich den Gedanken zu umreißen, dass die deutsche Sprache auch im 
Wissenschaftsbetrieb zu verteidigen sei gegenüber unscharfem und verwahrlostem 
Sprech. Wenige Worte reichten ihm dann darzutun, dass es der Errichtung eines 
Größten Sprachenzentrums On Earth (GSoE) unter seiner Leitung zwingend be-
dürfe, was freudig begrüßt wurde – wohl auch, um in jener Sitzung noch anderes 
bereden zu können. Die insoweit maßgebliche Hymne stammt von Steve Winwood, 
zuvor „I’m a man“, hier nun „Dear Mr. Fantasy“. 

Um das genannte Zentrum herum entstand allerlei Beiwerk, um Stoff zu geben 
für den Gedankentransport nach Fantasia und zurück, teils betreffend nützliche 
Gegenstände zur Handhabung des dem (oder jedenfalls einigen) Menschen ange-
nehmen Fortschritts – Dinge zum Anfassen, Einsetzen, Wegtragen, Eintauschen, 
Handhaben, Ge-, Ver- und Aufbrauchen und Verkaufen. Dazu traten letztlich im 
Vergleich zum Genannten eher unnütze Materien, deren Nutzen von manchen aber 
immerhin in der Vervollständigung des Bildes einer Bildungsstätte gesehen wird, im 
Grunde aber nicht mehr voraussetzt als die Fähigkeit, ohne schlechtes Gewissen 
auf andere einzureden, also: das unter dem Euphemismus Geistes- und Kulturwis-
senschaft Gebrachte einschließlich des im Wortsinne ohnmächtigen Gesprächs 
über Recht – ein dilemmatisches Feld, auf das auch in Fantasia einige Fantasten 
Fantasien richten. 

Halten wir daher inne. Der weitere Gang der DUF und ihres Sprachenzentrums 
übertraf alle Erwartungen, nur noch übertroffen von der gleichfalls unter Ägide 
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Uwe Koreiks errichteten Türkisch-Deutschen Universität (TDU), eine hier eben-
falls kurz zu erwähnende, niemals von Administratoren oder gar Politik gegängelte 
Freie Republik des Geistes, getragen von einer Gemeinschaft der Gleichen, die Frei-
heit der Wissenschaft uneigennützig zur Förderung des Gemeinen Wohls vorlebt. 
Wie es in der programmatisch und normativ zu verstehenden Selbstbenennung des 
maßgeblichen Players auf deutscher Seite zum Ausdruck kommt, der sich seit seiner 
Gründung zunächst als Dienst, also heute besser: Dienstleister bezeichnet. Beschei-
den und behutsam gegenüber den ja manchmal irrlichternden Wissenschaftlern 
dient er ihnen weise dadurch, dass er sie, wenn nötig in die Schranken weist (oder 
sie mit ihm anscheinend übergeordneten sogenannten Haushältern bedroht). Wohl 
dem, der solche Diener hat. 

4 Letzter Ton bzw. Tupfer (siehe letztmalig die Musik 
und Malerei berufende Eingangsbemerkung!) –  
Prolegomena zu einem vorläufigen Zwischenfazit 

Mal sehen, wie es weitergeht mit DaF, DUF und vielleicht auch TDU. Und ihrem 
ersten Diener Uwe Koreik. Wie erstaunlich, ja fast wundersam, von ihm bzw. in 
seinen Häusern, den Sprachenzentren, Ausgebildete im Erwerb der deutschen Spra-
che vorankommen, soll zum Schluss belegt werden mit einer Fallstudie, der Ge-
schichte von Ozan (für nicht des Türkischen Mächtige etwa: der furchtlose Poet). 

Ozan grüßte am frühen Morgen seines ersten Tages unter der Lehrverantwortung 
Koreiks den Schreiber dieser Zeilen, den er völlig zurecht für irgendeinen hergelau-
fenen und zufällig in Anatolien angelangten Lehrer hielt, unter Aufbietung aller 
Kräfte mit einem fast korrekt ausgesprochenen „Gute Nacht!“. 

Etwa im 4. Semester seines im Jahr darauf aufgenommenen Jura-Studiums be-
gann er über angeblich von ihm aufgedeckte unzulässige Divergenzen und Disso-
nanzen in der Spruchpraxis der beiden Senate des Bundesverfassungsgerichts zu 
räsonieren, das er auf dem Wege sehe, sein internationales Renommee zu verspie-
len, falls es nicht alsbald zur Umsteuerung bereit sei usw. usw. In der (nunmehr, in 
Bescheidenheit, auch literarischen) Gestalt des Ozan realisieren sich die Visionen, 
die Koreik befeuert haben, aufs Schönste. Ad multos annos, Bruder! 
 


